
Ekklesiogene Neurosen”?

uch Begrifte und ıhre Wırkungsgeschichte haben runde Geburtstage. Vor 5( JTa
ren pragte der Frauenarzt un Psychoanalytiker Eberhard Schaetzing 1ın einem Be1-
Lrag tür die Zeıtschrift „Wege Z Menschen“ den Ausdruck „ekklesiogene Neu-
OSse  “ Miıt ıhm wollte die Christen VOTL schädlichem Puritanısmus W arirllell un:
behauptete, da die IM Zewıssen pletistischen Kreısen“ übliche triebfeindliche KEıy=
zıehung Frigidıität un Impotenz, Ja Homosexualıtäat ZAET: Folge habe

In den 1960er Jahren übernahm der Berliner AÄArzt, Psychoanalytiker un: Theo-
loge Klaus Thomas den Begriff un: erweıterte seinen Erklärungsanspruch: Ekkle-
s10gene (wörtlich: kirchenverursachte) Einflüsse lägen auch masochistischen un
sadıstischen Perversionen SOWI1e Zwangsstörungen un!: Gewissensängstlichkeıit
orunde, zumal be] Onanıeskrupulanten. Als 1ın den 19/0er Jahren dıe Psychoanalyse
ZUr Popularpsychologie der gebildeten Schichten avancıerte, drückte der Begrıff
„ekklesiogene eurose“ nıcht LLUT die psychohygienische Besorgn1s VO ylaubens-
bejahenden Psychologen AaUS, sondern wurde auch Z Schlagwort eıner VO 512-
mund Freud inspırıerten religionskritischen Grundstimmung. Die hochemotionale
Abrechnung, die der Psychoanalytiker Tilmann Moser 976 1n seiner Schrift „Got-
tesvergiftung“ selıner pletistischen Erziehung angedeihen lıefß, lieferte vielen
das nötıge Anschauungsmaterial für einen pauschalen Schädlichkeitsverdacht e
genüber allem Relig1ösen. Ob Mosers Leser ohl dem Autor tolgen, der 1n seinem
2003 veröffentlichten Buch „Von der Gottesvergiftung einem erträglichen (SOtt=
zug1bt, da{fß Gläubige auf der Grundlage e1InNes Gefühls der „Andacht“ auch ein le-
bensdienliches, posıtıves Gottesbild aufbauen können?

Den Begrıiftf „ekklesiogene Neurose“, den LLUT deutschsprachige Autoren CI WECI-

det haben, liest 11a ımmer seltener, doch 1St weder UusSs den Veröffentlichungen
noch AaUusSs den Köpfen verschwunden. Es 1st der Zeıt, sıch VO ıhm verabschie-
den un! sıch eıner differenzierteren Sıcht zuzuwenden, dıe Religiosität nıcht 1L1UT als
potentielle Belastung, sondern auch als möglıche Ressource 1n den Blick nımmt. Es
müfÖte denken geben, da{ß der Terminus „ekklesiogene eurose“ nıe 1n eıne WI1S-
senschaftliche Klassıtikation psychischer Störungen aufgenommen wurde. Psychia-
ter W1€ Raıner Toölle lehnen ıh ausdrücklich 1ab Der Hauptgrund: Ernsthafte
Storungen sınd multitaktoriell erklären. Beispielsweise INAaS Zustandekom-
HIC  3 eiıner Zwangsstörung mı1t relig1ösem Hıntergrund elıne rigoristische Erziehung,
dıe mMı1t eiınem strafenden (sott drohte, ‚War ihren Anteıl haben, doch ann sıch 1ne
Störung 1Ur dann entwickeln, WECI1N dieser relig1öse Einflufßß mıt einem allgemeın
verunsıchernden Erziehungsstil der Eltern, eıner neurobiologisch bedingten Ver-
letzlichkeit des Kındes und unbewältigten Belastungen einhergeht.
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Ahnlich verhält sıch bel Depressionen mıt relıg1ösen Inhalten. Wıe stark der
neurobiologische Faktor veranschlagen ist; zeıgt die Tatsache, da{ß dıe medika-
mentoOose Verbesserung des Serotoniın-Haushalts Zwangssymptome un: moralısch-
relıg1Öse Skrupulosität wırksam iındern AJl Begrifte W1Ee „ekklesiogene eurose“
oder „Gottesvergittung“ mogen 11U1)1 WAar 1ne Entlastung ach dem Motto „Die
Erzıehung 1St allem Schuld“ bieten, doch klammern S1e andere Ursachen Aaus

Gewıilfs, isft vermuten, da{fß bestimme relig1öse Mılieus Perfektionismus un!
Gewissensängstlichkeit tördern, doch kann 111a die Zwangsstörungen un: Depres-
Ss10nen VO  - Gläubigen nıcht eintach autf „angstmachende Gottesbilder“ zurück-
führen, zumal Arelig1öse ebenso haufıg diesen Beschwerden leiden. est steht
11UL, da{f( jene kleine Minderheit VO Jugendlichen, die eiınen überwiegend STra-

tenden Gott olaubt, eın geringeres Selbstwertgefühl zeıgt als solche, die (sott als lıe-
bend auftassen, un da{ß Gläubige, die negatıve FEreignisse als Strate (sottes deuten,
weniıger Lebenszutriedenheit aufweisen als andere. och rezıplıeren nach konsıi-
stenztheoretischer Überzeugung Personen m1t nıedrigem Selbstwertgefühl, hohen
Depressivitätswerten un: zwanghaften Tendenzen eben eher Aussagen der Verkün-
digung ber den straftenden als ber den liıebenden Gott, weıl iıhnen dies die muh-
selige Auseinandersetzung mı1t ıhrer emotionalen Problematik CErSpart. (zottesvor-
stellungen beeintlussen also nıcht 1L1UT psychische Störungen, sondern werden
umgekehrt auch VOIN diesen beeintlu{fßt un

Damıuıt soll nıcht geleugnet werden, da{fß iıne einengende, autorıtäre Erziehung
un 1ne rigoristische Sexualmoral Menschen auf schädliche Weıse belasten annn
Nur ware weder realıtätsgerecht noch für die Betroftenen hılfreich, das Elend
VO psychisch Leidenden oröfßtenteıls oder ausschließlich darauf zurückzuführen.
Verkündigung un: relig1Ööse Erziehung mussen autmerksamer dıe möglichen Eın-
seitigkeıten vermeıden, die erwähnt wurden zumal be] sens1iblen Menschen. och
sollten S1Ce auch auf den psychischen Gewıinn e1ınes AUSSCWOSCHCIL, reflektierten
Glaubens VeErtrFaucnh: der für die empıirische Psychologie un Lebensqualitätsfor-
schung längst aufßer rage steht.

Die Depressionen un:! Zwangsstörungen einzelner Patıenten können mıt Versun-
digungsvorstellungen verbunden se1IN, doch 1m allgemeinen zeıgen relig1Ööse Men-
schen nıedrigere Depressivıtätswerte un! W.A: mehr Lebenszufriedenheıit als
arelig1öse. DDieses psychohygienische Plus beruht eınerseıts ohl auf der „Puffer-
wırkung“, die das Gebet 1n Belastungssituationen entfaltet, andererseıts aber autf der
posıtıven Sinngebung, dem Mehrwert, den der Glaube den Bemühungen ein —

ulltes Leben un Zusammenleben verleıiht. Wenn VO den Europäern, die sıch als
rel1g10s bezeichnen, 81 Prozent erklären, da{fß S1Ee AUS dem Glauben rost und Kraft
zıehen“, kennen S1Ce offensichtlich nıcht 1: einen „erträglichen“, sondern eiınen
recht hılfreichen (s0tt Bernhard (ırom SJ
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